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Die Frauen in der neuen Krankenverſicherung.

Der 1. Januar 1914 bringt für die im Haushalt tätiweiblichen Angeſtellten, ſowie für die an e We An
geſtellten, die in keiner Induſtrie oder Gewerbe gegen Entgelt
arbeiten, eine bemerkenswerte Neuerung: auch ſie werden, wie
die anderen weiblichen Angeſtellten im Handel, Gewerbe und
Induſtrie zwangsweiſe gegen Krankheit und Tod verſichert.
In dieſer Verſicherung treten aber noch einige Neuerungen
hervor, welche die bereits beſtehenden Krankenverſicherungen
nicht haben, weshalb ſie nachſtehend noch beſonders hervorge-
hoben werden ſollen.

Zu dem Kreis des verſicherungspflichtigen Hausperſonals
gehören Hausmädchen oder ſogenannte Dienſtmädchen, Köche
und Köchinnen, Reinemachefrauen, Putzfrauen, auch Aufwär-
terinnen (letztere ſelbſt auch dann, wenn ſie nur ſtundenweiſe
beſchäftigt und nicht im Haushalt beköſtigt werden), Kinder-
mädchen, Näherinnen, Plätterinnen, Wäſcherinnen, ganz gleich,
oh die letzteren in verſchkedenen Haushalten arbeiten. Befreit
von dieſer Zwangsverſicherung ſind ſolche Dienſtboten, für die
bereits eine anderweitige Fürſorgepflicht der Herrſchaft beſtand,
als das Geſetz im Jahre 1911 vom Reichstag angenommen
wurde. Verſicherungspflichtig ſind auch die im Haushalt be-
ſchäftigten Lehrer und Erzieher bezw. Lehrerinnen, Erziehe-
rinnen. Ferner ſind verſicherungspflichtig: Geſellſchafterinnen,
Repräſentantinnen, Hausdamen, Wirtſchafterinnen. Nicht ver-
ſicherungspflichtig für den Haushalt ſind dagegen Lohndiener
und Tafeldecker, weil ſie zu den gewerblichen Unternehmern
gezählt werden. (Entſcheidung d. R.-V.-A. 1903 S. 360.)

Verſicherungspflichtig ſind ferner noch: Pflegerinnen, Wär-
terinnen in öffentlichen und privaten Krankenhäuſern, Kliniken
weibliche Angeſtellte im Schulweſen, im Gemeinde und Staats
weſen, die Bedienſteten der Herbergen, Gaſtwirtſchaften, Kaſi-
ros, Reſſourcen, der Arzte, Zahnärzte, Apotheker, der Gutsbe-
fter, der Theater, Muſikkapellen uſw. Bei der Krankenver-
ſicherung iſt das Alter ohne Einfluß, weshalb noch nicht 16
Jahre alte Perſonen zu verſichern ſind. Die Verſicherungs-
pflicht hört auf, ſobald ein Jahreseinkommen (Gehalt, Lohn)
von über 2500 M. erreicht worden iſt. Die Beiträge ſind zu

vom Verſicherungspflichtigen und zu 1 vom Arbeitgeber
zu leiſten. Dafür werden von der Kaſſe gewährt: Kranken-
hilfe Krankenpflege), Krankengeld, freie ärztliche Behandlung
mit Medizin, Schwangergeld ie ärztliSterbegeld. chwangergeld, freie ärztliche Geburtshilfe,

wiſchen zwei Mühlſteinen“
Roman von Marie Stahl.

Doch wehe, wenn ihr die Erfüllun

h t wird! Mußda nicht ihr machtvoller Lebensſtrom les

t ih zur verwed die Verderben bringt? heerenden Gewak
ie ging mit matten, ſchleppenden rit i iumher. Wie hatte Teſſa geſagt Scheizten am Himmer

ihn Jhre Stunde wird ſchlagen, wo Sie zwiſchen die
i ne fallen, und dann verſuchen Sie es, ſich mit Arbeit zu

OD, es war, als höre ſie das Knirſchen i ie idie ne Seele geriet ſchen der Steine, die ihr
klopfte an der Tür, und Fräulein Roſine ſteckte ip 5 renerf herein „Entſchuldigen Sie, Fräulein, es war eine e

J die zu Jhnen wollte, ſie iſt ja ſchon oft hier geweſen, aber
als ſie hörte daß Sie Herrenbeſuch hätten vom Herrn Profeſ-
n wollte ſie nicht ſtören. Sie läßt ſchön grüßen 'und wird
ald wiederkommen.“ Aus der Beſchreibung erfuhr Erda, daß
ſane Fuk“n r Gefühl beſchlich ſie, ſie

äulein Roſine im Verdacht, ei igkei ohen zu haben cht, eine Taktloſigkeit began
S h melden Sie mir doch jeden Beſuch und überlaſſen
beſtem ob ich ihn annehmen will oder nicht“, ſagte ſie ſehr

et dachte doch, wenn man ſo intereſſanten Herrenbeſuch
äßt man ſich nicht gern ſtören“, erwiderte die alte Jung-

er grinſend.
„Darüber möchte ich ſelbſt beſtimmen“, antwortete Erda

amnutig. „IJch hätte heute Frau von Rotendorn auf jeden
all angenommen.“

Erda hielt Wort und fand ſich für den fol ida t und genden Tag inder Schillerſtraße bei Minnie ein Die junge Frau begrüßte ſie
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Die Krankenhilfe umfaßt ärztliche Behandlung, Arznei,
die notwendigen Verbandſtoffe, Bruchbänder uſw. Das Kran-
kengeld muß die Hälfte des angenommenen Grundlohnes aus-
machen. Es iſt vom vierten Tage der Arbeitsunfähigkeit ab zu
zahlen und zwar für die Dauer von 26 Wochen. Als Mehr-
leiſtung kann durch Satzung die Krankenhilfe, alſo ſowohl ärzt-
liche Behandlung, wie Gewährung von Arznei und Zahlung
von Krankengeld, auf ein Jahr ausgedehnt werden. Die Kran-
kenkaſſe kann an Stelle der Krankenpflege und des Kranken-
geldes Krankenhausbehandlung treten laſſen, wenn der Ver-
ſicherte hierzu ſeine Zuſtimmung gibt. Wird Krankenhausbe-
handlung von der Kaſſe verfügt, ſo iſt den Angehörigen des
Verſicherten, die er ganz oder überwiegend aus ſeinem Arbeits-
verdienſt zu erhalten hat, ein Hausgeld in Höhe des halben
Krankengeldes zu zahlen.

Wöchnerinnen erhalten in Höhe des Krankengeldes auch
Wochengeld für die Dauer von 8 Wochen. An Stelle des Wo-
chengeldes kann die Kaſſe mit Zuſtimmung der Wöchnerin Kur
und Verpflegung in einem Wöchnerinnenheim eintreten laſſen,
oder aber Hilfe und Wartung durch Hauspflegerinnen gewäh-
ren. Jn dieſem zweiten Fall kann ſie dafür die Hälfte des
Krankengeldes in Abzug bringen. Jm erſteren Fall wird, eben-
ſo wie bei Unterbringung von Verſicherten in ein Krankenhaus,
ein Hausgeld an die Angehörigen der Wöchnerin gezahlt, die
von ihr ganz oder teilewiſe aus ihrem Arbeitsverdienſt erhalten
werden.

Schließlich iſt noch das Sterbegeld vorgeſehen. Dieſes iſt
mindeſtens auf den zwanzigfachen Betrag des Grundlohnes
zu bemeſſen; es kann durch Mehrleiſtung der Kaſſe bis zum
vierzigfachen Betrag des Grundlohnes erhöht werden.

Die Mitgliedſchaft Verſicherungspflichtiger beginnt mit dem
Tage des Eintritts in die verſicherungspflichtige Beſchäftigung.
Die Mitgliedſchaft erliſcht, wenn das Mitglied ausſcheidet und
bei Verſicherungsberechtigten, wenn zweimal nacheinander am
Zahltage die Beiträge nicht entrichtet und ſeit dem erſten dieſer
Tage mindeſtens vier Wochen vergangen ſind.

Arbeitsunfähige bleiben Mitglieder, ſo lange die Kaſſe
ihnen Leiſtungen zu gewähren hat. Geben ausgeſchiedene
Mitglieder, die innerhalb 26 Wochen oder direkt vor dem Aus-
ſcheiden ſechs Wochen lang verſichert waren, wegen Erwerbs-
loſigkeit die Mitgliedſchaft auf, ſo leben deren Anſprüche auf,
wenn die Krankheit während der Erwerbsloſigkeit binnen drei
Wochen nach dem Austritt einſetzt. Um das Erlöſchen der Mit-
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gliedſchaft bei Stellenloſigkeit zu verhindern, iſt freie Weiter-
verſicherung geſtattet. Hausangeſtellte, Verwandte des Arbeit-
gebers können die freiwillige Verſicherung aufnehmen.

Wer ſeiner Pflicht zuwider Verſicherungspflichtige nicht
anmeldet oder die Liſte über beſchäftigte Hausgewerbetreibende
nicht einreicht, kann mit Geldſtrafe bis zu 300 Mark beſtraft
werden. Formulare zur Anmeldung ſind bei den Kaſſen er-
hältlich) Beſtraft werden auch Verſicherte bis zum dreifachen
Betrag des täglichen Krankengeldes, wenn ſie die Anordnung
des behandelnden Arztes übertreten. Arbeitgeber, die höhere

chen, werden bis zu 300 Mark Geldſtrafe beſtraft. Schließ-
lich werden die Arbeitgeber mit Gefängnis beſtraft, wenn ſie
die Beitragsteile der Kaſſe vorenthalten.

Die Frauen können ſich auch einen Einfluß auf die Or-
gane der Krankenkaſſen zuſichern, indem ſie mit an den Aus-
ſchußwahlen der Krankenkaſſen teilnehmen. Nach S 333 der
R.V.-O. wählen die beteiligten volljährigen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer die Vertreter aus ihrer Mitte. Zu dieſen Wah-
len ſind die Frauen wahlberechtigt und auch wählbar. Der
Ausſchuß wählt dann den Vorſtand, der ebenfalls wie dieſer zu
zwei Dritteln aus Arbeitnehmern und zu einem Drittel aus Ar-
beitgebern beſtehen muß.

Das Ende des Brandt-Prozeſſes.
Merſeburg, 10. November.

Vorgeſtern, Sonnabend, iſt das Urteil gefällt worden:
Brandt erhielt wegen Beſtechung 4 Monate Gefängnis, die
durch die Unterſuchungshaft verbüßt ſind, Eccius wegen Bei-
hilfe eine Geldſtrafe von 1200 Mark.

Die Stimmen, welche ſich gegen den Charakter des Pro-
zeſſes, wie er ſich abgeſpielt hat, ausſprechen, kommen von
allen Seiten. So veröffentlicht im „Tag“ der Abgeordnete
Erzberger einen Aufſatz, der ſich dagegen ausſpricht, wie bisher
bei den Behörden die Vergebung der Lieferungen gehandhabt
werde. Man wird da unwillkürlich an die Forderungen der
Handwerker und gewerblichen Korporationen mit Bezug auf
die Preisbildungen erinnert: vereidigte Sachverſtändige hinzu-
zuziehen und dann ſolche Preiſe zu gewähren, daß der Liefe-
rant dabei ſeinen Verdienſt findet. Bisher iſt es ja bei Behör-
den noch vielfach ſo, daß der Billigſte die Lieferung erhält, ganz
gleich, ob der Lieferant die Materialien bezahlt hat oder nicht,
ob er dieſelben auf reellem oder auf unreellem Wege erworben
hat. Bei dieſem Syſtem fiele auch ein gut Teil der Heimlich-
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herzlich, ihr Gatte war bereits in der Frühe zu einem Tages-
marſch aufgebrochen, denn die Welt ſtand im Rauhreif, und
eine rote Morgenſonne, die den Nebel beſiegte, verſprach herr-
liches Wetter.

„Sie haben ihm einen guten Rat gegeben, Gott ſei Dank,
daß er fort iſt“, ſagte Minnie, „er meint es gewiß gut, aber es
wurde mir zu viel.“ Erda bemerkte in ihrem Auge eine ge-
wiſſe Angſt, Unruhe und Zerſtreutheit, die ſie ſich nicht recht
erklären konnte. Es dauerte nicht lange, ſo erleichterte Min-
nie ihr Herz.

„Ben hat Schulden“, erzählte ſie, „es iſt ſchrecklich, was
ſoll ich tun? Wenn doch Friedrich ihm dies eine Mal helfen
wollte! Er ſagt, es ſei ſicher das letzte Mal!“ Sie ging unruhig
im Zimmer umher, und ihre Finger zerrten nervös an den At-
lasſchleifen ihres blaßblauen, loſen Hausfkleides. Sie war
ſchmal geworden, die Krankenſtube hatte ihre Friſche und Glanz
genommen. Eine matte, freudloſe Anmut lag über ihr, und
den weichen Mund entſtellte ein bitterer Zug. Die glückliche,
fröhliche Minnie von früher war ſo viel ſchöner.

Erda erkundigte ſich, ob dies der erſte Fall ſei.
„Ach nein, wie wäre das möglich!“ entgegnete die junge

Frau beinahe entrüſtet über die Zumutung. „Er kann doch
nichts dafür, man kann unmöglich von ihm verlangen, daß
er wie ein Duckmäuſer lebt.“

„Hat er keine ausreichende Zulage?“ fragte Erda; aber
ob dieſer neuen Frage traf ſie ein vernichtender Blick Minnies.

„Ein Leutnant von Bens Perſönlichkeit braucht immer
mehr, als er hat“, ſagte ſie etwas von oben herab, „das iſt im-
mer ſo. Und er gehört zu den Schneidigſten. Glauben Sie
etwa, er könne unter den forſchen Kameraden den Drückeberger
ſpielen

Erda fürchtete ſich, eine verletzende Bemerkung zu machen,
ſie deutete nur an, ob nicht vielleicht Kortenius um Rat und
Hilfe zu fragen ſei.

„Nein“, erwiderte Minnie entſchieden, „er wollte ſchon

das letztemal, Ben ſollte den Abſchied nehmen und Kaufmann
werden, um in ſein Geſchäft einzutreten. Er würde dieſes
Mal nur unter der Bedingung helfen. Denken Sie nur dieſe
unerhörte Zumutung! Es ſieht Klemens ähnlich. Und auch
Teſſa iſt mir unverſtändlich, wie ſie ſo etwas befürworten kann!
Sie läßt ſich in der Beziehung zu ſehr von Klemens beeinfluſ-
ſen. Manchmal vergißt ſie, was wir unſrer Familie ſchuldig
ſind. Nun ja, ich habe es auch einmal zu wenig berückſichtigt,
als ich Friedrich heiratete, aber ich werde nicht zum zweiten
Mal in dieſen Fehler verfallen, am allerwenigſten, wo es ſich
um Bens Zukunft handelt.“

„Wie ſtehen Jhre Eltern zu der Sache?“
O, Mama iſt immer fürs Praktiſche, für das, was Geld

bringt. Darin iſt und bleibt ſie Amerikanerin. Der arme
Papa hat ſchwer darunter zu leiden, ſie begreift nie das
Voblesse oblige, und noch weniger den hohen Wert und die
Vorzüge von Papas altem Namen. Wir ſtammen von den
Herzogen von Schlawe, unſre Familie iſt hiſtoriſch. Ein Ahn
meines Vaters hat die Stadt Schlawe in Pommern gegen Wal-
lenſtein verteidigt, das Schloß, die Kirche und das Rathaus bis
zum letzten Mann, wofür wir die drei goldenen Schlüſſel im
ſilbernen Wappenfelde haben. Und zu denken, daß Ben Kaufs-
mann werden ſollte! Jch finde es geradezu empörend. Papa
überlebt es nicht. Der arme Papa! Wie leid es mir tut, daß
ich ihm mit meiner Heirat ſo großen Kummer gemacht!“

„Meine liebe kleine Minnie, hat Jhr Vater nicht allen
Grund, ſtolz auf ſeinen Schwiegerſohn zu ſein?“ warf Erda mit
großem Nachdruck ein. Die junge Frau blieb vor Erda ſtehen
und ſah ſie groß an.

(Fortſetzung folgt
Speyer, 8. November. Hier ſprang die 16jährige Tochter des Töch

terſchuldirektors Dr. Funk am Sonntag in den Rhein und ertrank. Die
Urſache des Selbſtmordes iſt unbekannt.Gelſenkirchen, 8. November. Beim Schalker Hüttenverein fiel der
Arbeiter Bannek in einen Hochofentrichter. Er wurde von den nach
folgenden Erzmaſſen begraben und erſtickte.
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tuerei hinweg, zu der jetzt die Beamten verpflichtet werden.

Jm weiteren äußern ſich Preßſtimmen dahin, daß der
ganze Prozeß hätte vermieden werden können, wenn der preu-
ßiſche Kriegsminiſter die Betreffenden in Arreſt geſteckt und
eine ſcharfe Verwarnung ganz allgemein hätte ergehen laſſen.
Aber da hätte man wahrſcheinlich den Lärm der Sozialdemo-
kratie gefürchtet und ihr Toben über „Klaſſenjuſtiz“. Jn Wirk-
lichkeit üben die Sozialdemokraten „Klaſſenjuſtiz“, wo es ih
nen paßt, wird der Herr Staatsanwalt veranlaßt, einzuſchreiten.

Nun endlich die erfreuliche Seite des Prozeſſes: Es ſind,
wie in den Verhandlungen ſchon angedeutet worden iſt, „Baga-
tellen“, um die es ſich gehandelt hat, der preußiſche Fiskus
iſt in keiner Weiſe direkt geſchädigt worden, und die Gratifi-
kationen, die Brandt gezahlt hat, bewegen ſich auf einem Ni-
veau, daß der Unbeteiligte ſich fragt, ob das denn wirklich „Be
ſtechung“ ſei? Nun, das Gericht hat es angenommen, und
iſt dagegen nichts mehr zu machen. Andererſeits kann von
einem „Panama“ keine Rede ſein, und es wäre jedem andern
Staate zu wünſchen, daß ſeine Beamten ſich nicht mehr zu
ſchulden kommen ließen, als es ſich betreffs der preußiſchen Be
amten im Brandt-Prozeß herausgeſtellt hat.

Dem Zeugen v. Metzen hat das Gericht in mehreren Punk-
ten Glauben beigemeſſen. Das mag er als Troſt mit aus den
Verhandlungen heim nehmen, der moraliſch Gerichtete des Pro-
zeſſes iſt und bleibt er deshalb doch.
t h Triumph der Schadenfreude teilt er mit Herrn Lieb-
necht.

Wir verzeichnen zum Schluß noch folgende Preßäußerun-
gen und gedenken damit die Sache zu verlaſſen.
Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben: „Wenn Herr von Hee-

ringen, als Herr Liebknecht zu ihm kam und ihm ſeine Korn-
walzer zeigte, die Beamten, die ein warmes Abendbrot ge-
geſſen und vielleicht mit dem alten Kameraden zuviel geplaudert
hatten, auf drei Tage ins Loch geſteckt und den Direktoren in
Eſſen geſchrieben hätte, man möchte Herrn Brandt mehr auf
die Finger ſehen und ſolche Dinge laſſen, dann wäre uns dieſes
Schauſpiel erſpart worden, von dem ſelbſt Herr Erzberger feſt-
ſtellen muß, daß es nichts anderes enthüllte, als daß „einige
untere Organe ſich durch geringe Trinkgelder beſtechen und be-
ſchwatzen ließen“. Aber Herr von Heeringen ſchuf eine Staats
aktion, und Herr Leibknecht war der Regiſſeur. Als er im
n er auftrat, war niemand orientiert, konnte ihm nie-
mand erwidern, denn Herr von Heeringen hatte die Direktoren
von Krupp zum Schweigen verpflichtet. Herrn Liebknecht aller
dings auch. Aber Herr Liebknecht iſt nicht ſo heikel, er brauchte
die Senſation für den Kampf gegen die Wehrvorlage, zur Er-
drückung der Jahrhundertſtimmung. Und ſo ſtand er als Tri-
bun vor allem Volke, und ſo trat er noch jetzt auf die Bühne.“

Der „Berlin. Lok.-Anz.“ ſchreibt: „Das Verhalten der in
Betracht kommenden Stellen iſt nur ein Symptom unſerer ge-
ſamten öffentlichen Zuſtände. Die lauteſten Schreier beherr-
ſchen heutzutage das Feld. Jhnen beugen ſich alle ängſtlichen
Seelen, ſchwachmütige Parteien und Verwaltungen ſuchen ſie
durch ſtändige Nachgiebigkeit zu beſchwichtigen und machen ſie
doch nur immer begehrlicher und aufſäſſiger! Wenn es Mode
werden ſollte, dieſen Elementen, gleichviel ob ſie ihre Forde-
rungen im Jargon der Straße oder in parlamentariſcher Ver-
brämung vorbringen, einen beherrſchenden Einfluß auf unſer
Staatsweſen einzuräumen, dann wäre das in der Tat der An
fang vom Ende. Sie klagen über Klaſſenjuſtiz, wenn einmal
ein armer Teufel dem Strafrichter verfällt, weil er die guten verlaſſen hat; denn dieſe muß ſich unter den gleichen Umſtän-
Lehren ihrer Preſſe in die Tat umgeſetzt hat. Wenn aber der
ganze gewaltige Staatsmechanismus in Bewegung gebracht
wird, wenn in wochen und monatelangen Verhandlungen ein
furchtbares Gericht abgehalten wird über Vorgänge, die nur
im Lichte ſozialdemokratiſcher Splitterrichterei und übertrei-
bung panamaartige, Dimenſionen gewinnen können, dann ge-
raten wir in eine wirkliche, aber eine umgekehrte Klaſſenjuſtiz
gegen die Verteidiger der beſtehenden Staats und Geſell-
ſchaftsordnung. Wir reden ebenſowenig einer Ausnahmebe-
handlung der grundſätzlichen Feinde unſeres Staatsweſens das
Wort, wie wir ihnen das Recht oder die Macht einräumen wol-
len, perſönliche oder politiſche Gegner bei lebendigem Leibe
ſezieren zu laſfen, bloß weil es ihnen beliebt, ſie vor der Of-
fentlichkeit mit Schmutz zu bewerfen. Auf dieſer gefährlichen
Bahn ſind wir in den letzten Jahren ſchon weit genug hinabge-
glitten. Es iſt die höchſte Zeit zur Selbſtbeſinnung, und wenn
irgendeiner die Pflicht hat, hier mit gutem Beiſpiel voranzu-
gehen, ſo ſind es die oberſten Behörden in Staat und Reich.“

Der Reichstagsabgeordnete Erzberger weiſt im „Tag“ auf
die Mängel der Prozeßführung gegen die Beamten der Firma
Krupp hin. Erzberger mißbilligt vor allem die lange Dauer
des Prozeſſes, die doch kein einziges neues weſentliches Mo
ment zutage gefördert habe. Einige untere Organe haben
ſich durch geringe Trinkgelder beſtechen und beſchwatzen laſſen.
Mehr als dieſe Tatſache ſteht nicht feſt. Sie iſt gewiß nicht
angenehm, ſondern ſogar ſehr bedenklich, auch wenn dabei keine
Geheimniſſe der Landesverteidigung preisgegeben worden ſind.
Damit iſt aber noch nicht geſagt, wer mehr ſchuld iſt, die Firma
Krupp oder die Militärverwaltung, deren Syſtem ſolche uner-
freulichen Erſcheinungen immer wieder zeitigen wird, ſolange
Unterorgane mit ſchlechter Bezahlung über große Aufträge im
weſentlichen verfügen, und das Reſultat der Submiſſionen ſo
ſtreng geheim gehalten wird, daß nur durch ein Trinkgeld der
Lieferant erfährt, was er gerne wiſſen will, und was ihm ohne
jede Verletzung berechtigter Intereſſen amtlich mitgeteilt wer-
den könnte.

Androhung der Blockade gegen Mexifo.

Rewyork, 8. November. Jn Mexiko macht Dind, der
Vertreter des Präſidenten Wilſon, einen letzten Verſuch, Huerta
zum Rücktritt zu bewegen. Falls dieſer Schritt erfolglos bleibt,
erfolgt die ſofortige Blockade der Küſten Mexikos und die OHff-
nung der Grenze für Waffen und Munition zugunſten der Kon-
ſtitutionaliſten. Wilſon will ihren Streit die Mexikaner ſelbſt
ausfechten laſſen. Jn Verakruz ſoll, die die „Frankfurter
Zeitung“ aus Newyork meldet, über die Einfahrt des amerika-
niſchen Kriegsſchiffes „Rode Jsland“ in den inneren Hafen

miral Fletcher, der Kommandant der amerikaniſchen Flotte.
Der Hilfsmarineſekretär Rooſevelt reiſt am Montag nach Pen-
ſacola, wo eine Marineſtation erſter Klaſſe eingerichtet wird.
Er inſpiziert auch die Bundesreede in New-Orleans. Das
Transportſchiff „Hancock“ in Philadelphia wurde für die Auf-
nahme von 1500 Mann hergerichtet. Es ſoll nebſt anderen
Schiffen 2500 Mann nach der amerikaniſchen Marineſtation
Guantanamo auf Cuba bringen. Jn Newyork ſind Dampfer
aus Verakruz mit großen Beträgen Silbergeld, Barrèn Gold
und Silber angekommen, die zum Teil für Europa beſtimmt
ſind.

um Unmiverſikätsſtudium.
Durch einen Miniſterial-Erlaß vom 11. Oktober d. Js. iſt

die Möglichkeit des akademiſchen Studiums für die weibliche
Jugend weſentlich erweitert worden.

Bisher gab es für ein junges Mädchen vier Wege, auf dem
es die Zulaſſung zum Studium an der Univerſität erreichen
konnte. Entweder verließ es das Lyzeum nach dem ſiebenten
Schuljahre und trat dann in eine Studienanſtalt gymnaſialer
Richtung, als zweiter Weg realgymnaſialer Richtung ein, in de-
nen es ſechs Jahre bleiben mußte. Oder es beſuchte nach Ab-
ſchluß des achten Schuljahres im Lyzeum eine Studienanſtalt
mit Oberrealſchulplan. Jn dieſer konnte es in fünf Jahren die
akademiſche Reife erlangen. An dieſen drei Wegen iſt nichts
geändert worden

Der vierte Weg war folgender: Hatte eine Schülerin das
Lyzeum mit Erfolg beſucht, ſo trat ſie in das Oberlyzeum ein,
in dem ſie nach drei Jahren die wiſſenſchaftliche und ein Jahr
ſpäter die lehramtliche Abſchlußprüfung ablegen konnte. Wollte
die junge Dame nach dem Beſtehen dieſer Prüfungen vollgül-
tig ſtudieren, ſo mußte ſie vorher noch zwei Jahre lang an
einem ſtaatlich anerkannten Lyzeum als voll beſchäftigte Leh-
rerin tätig ſein. Und hier lag der Hemmſchuh für die junge
Dame. Die Zahl der anerkannten Lyzeen iſt überhaupt nicht
groß; an jedem ſind nur einige ordentliche Lehrerinnen ange-
ſtellt und die meiſten öffentlichen Lyzeen beſchäftigen ganz
junge Damen nur aushilfsweiſe. Deshalb war dieſer vierte
Weg als Vorbereitung auf das akademiſche Studium ziemlich
illuſoriſch.

Das iſt jetzt anders geworden. Der Miniſter der geiſtli-
chen und Unterrichts- Angelegenheiten hat durch den oben be-
zeichneten Erlaß beſtimmt, daß die Frauen, die die Abſchluß-
prüfung eines Oberlyzeums beſtanden haben, zum Studium
mit dem Ziele der Prüfung für das höhere Lehramt zugelaſſen
werden können, ohne daß ſie eine praktiſche Lehrtätigkeit nach-
zu weiſen haben.

Dieſe Beſtimmung iſt für unſere weibliche Jugend, die ſich
dem akademiſchen Studium widmen will, von allergrößter Be-
deutung. Einmal gibt es viel mehr Oberlyzeen als Studien-
anſtalten. Viele Eltern, deren Töchter ſpäter ſtudieren ſollen,
ſind deshalb in der Lage, dieſe im Hauſe zu behalten oder ſie
doch in einer Stadt in der Nähe unterzubringen. Ferner aber
hat ein Mädchen, das die Prüfungen des Oberlyzeums beſtan-
den hat, jederzeit die Befähigung, als ordentliche Lehrerin an
einem Lyzeum oder als wiſſenſchaftliche Lehrerin an einer
Volksſchule angeſtellt zu werden. Muß es alſo das Studium
aus irgendeinem Grunde abbrechen oder beſteht es die akade-
miſche Schlußprüfung nicht, ſo iſt es dennoch in der Lage, ſofort
ſich ſelbſt zu erhalten. Es iſt alſo viel beſſer daran als eine
junge Dame, die die Studienanſtalt mit dem Zeugnis der Reife

den doch erſt noch einer praktiſchen Ausbildung irgendeiner Art
unterziehen, wenn ſie auf eine ſelbſtändige Stellung Anſpruch
erheben will.

Auch in der Ausbildungszeit ſind die Abſolventinnen eines
Oberlyzeums nicht ſchlechter geſtellt als die Abiturientinnen ei-
ner Studienanſtalt. Die letzteren brauchen bis zur Reifeprü-
fung 13 Schuljahre, die erſteren 14 bis zur Abſchlußprüfung.
Aber nach dem Studium gleicht ſich das wieder aus; denn die
ehemaligen Schülerinnen einer Studienanſtalt müſſen ein Se-
minarjahr und ein Probejahr ableiſten, ehe ſie anſtellungsfä-
hig werden, während von den ehemaligen Schülerinnen eines
Oberlyzeums nur das Probejahr verlangt wird.

Jn einer Richtung beſteht allerdings ein großer Unter-
ſchied. Während die Abiturientinnen einer Studienanſtalt alle
Berufe ergreifen dürfen, die den Schülern der Gymnaſien, Re-
algymnaſien und Oberrealſchulen offenſtehen, ſind die Jnhabe-
rinnen des Reifezeugniſſes eines Oberlyzeums auf die Ober-
lehrerinnenlaufbahn beſchränkt. Doch auch hier iſt vorgeſorgt.
Es iſt nämlich geſtattet, durch eine Nachprüfung in Mathema-
tik, Phyſik und Chemie die Oberrealſchulreife, in Latein und
Mathematik die realgymnaſiale Reife, in Latein und Grie-
chiſch die gymnaſiale Reife zu erwerben. Iſt einer dieſer Nach-
prüfungen beſtanden, ſo iſt die betreffende junge Dame der Abi-
turientin einer bezüglichen Studienanſtalt hinſichtlich des Stu-
diengebietes vollſtändig gleichgeſtellt. Dr. Nix.

Dämpfunggsfreundſchaft.
Ergötzlich ſind die „Liebenswürdigkeiten“, mit denen ſich

die Dämpfungsbrüder, die bei Reichstags- und Landtagswah-
len ſo gut einander verſtehen, bei den Kommunalwahlen kenn-
zeichnen und ſich gegenſeitig einander befehden. Ein-
dringlich ſchreibt der Freiſinn, um Geld bittend, in ſeinem
Rundſchreiben: Fällt dieſer Wahlkreis, ſo hat die So-
zialdemokratie damit die ganze dritte Abteilung an ſich ge-
riſſen und kennt dann in ihren Forderungen, die nicht mit der
Steuerkraft der Bürgerſchaft im Einklang ſtehen, gar keine
Grenzen mehr.“ Und im Namen der „Genoſſen“ antwortet
der „Vorwärts“ (Nr. 293): „Ein Schauſpiel für Götter iſt es,
dieſen Hilferuf zu leſen Wir wiſſen ja, daß infolge eines
infamen Dreiklaſſenwahlrechts, verbunden mit dem Hausbe-
ſitzerprivileg, der Geldſack im Roten Hauſe dominiert Be-
ſtände für die Stadtverordnetenverſammlung das allgemeine,

ſinn wohl weggefegt werden.“
Deutſches Reich.

Berlin, 9. November. Hofnachrichten.
der Kaiſer verweilte heute in Königswuſterhauſen. Nähere

Dienstag den 11 November
Der „Vorwärts“ hatte bei der Beſprechung der

lauer Verfehlungen geſagt, daß es ſich dabei um ſtramm
ſervatives Wählermaterial“ gehandelt habe. Daraufhin ton
die „Korreſpondenz des Reichsverbandes gegen die Soziold ſtellt
kratie“ feſt, daß von den 32 Verurteilten bei der letzten La
tagswahl nicht ein einziger für einen konſervativen oder a
Zentrumskandidaten geſtimmt hat; 5 Leute hatten ihre ung
men für die linksliberalen Parteien abgegeben, während m
übrigen 27 überhaupt nicht gewählt hatten. le

Bei den Verhandlungen über die Zuſammenſetzun d
Kommiſſion zur Prüfung der Rüſtungslieferungen wurde wo
ſozialdemokratiſcher Seite der Abgeordnete Dr. Liebtneg
neben dem Abgeordneten Noske als Mitglied angeboten g7
Abgeordnete Noske wurde angenommen, gegen die Berufu
des Abgeordneten Dr. Liebknecht erhob der Reichskanzler g.
denken wegen der prononcierten Stellung dieſes Abgeordnete,
gerade in dieſer Angelegenheit. Die ſozialdemokratiſche Paria
iſt vom Reichsamt des Jnnern aufgefordert worden, einen m.
deren Abgeordneten zu benennen. Die Antwort der ſozialdemo,
kratiſchen Fraktion ſteht noch aus.

München, 8. November. Jnfolge der Münchener Königs-
proklamation erhält wie man von militäriſcher Seite er
fährt das preußiſche InfanterieRegiment Prinz-Regent Lud,
wig von Bayern (2. Niederſchleſiſches) Nr. 47, von dem der
Stab und zwei Bataillone in Poſen, das 2. Bataillon in
Schrimm ſtehen, den Namen Jnfanterie- Regiment König Lud.
wig III. von Bayern. Ebenſo wird beim 2. Württemberg
ſchen Feldartillerie- Regiment Nr. 29 in Ludwigsburg und beim
Königl. Sächſ. Jnfanterie- Regiment Nr. 102 in Zittau, deren
Inhaber König Ludwig ebenfalls iſt, die bisherige Chefbezeich-
nung geändert.

München, 10. November. Der König und die Königin
empfingen Sonnabend nachmittag 24 Uhr in der Reſidenz die
in München beglaubigten Chefs der diplomatiſchen Miſſionen
in Audienz, welchen auch der Staatsminiſter des Königl. Hau-
ſes und des AÄußern Dr. Freiherr von Hertling beiwohnte. Nun-
tius Fürbringer hielt eine Anſprache an das Königspaar, in
der er ihm die Glückwünſche des diplomatiſchen Korps über
mittelte. Nachdem der König dem Nuntius gedankt hatte, wur
den auch die Damen der Diplomaten vom Königspaar emp-
fangen.

Provinz und Umgegend.
Eilenburg, 8. November. Bei den Stadtverordnetenwah-

len wurden infolge der Lauheit des nationalen Bürgertums
wiederum zwei Sozialdemokraten gewählt, und zwar wurde
der Kaſſierer Burckhardt wieder und der Viktualienhändler Vo-
gel neugewählt. Die Wahlbeteiligung war eine recht ſchwache,
872 Wahlberechtigte, meiſt dem nationalen Bürgertum angehö-
rend, übten ihr Wahlrecht nicht aus. Jn der zweiten Abtei-
lung herrſchte ein heftiger Wahlkampf; der Liſte des Bürgerver-
eins, die den Sieg davontrug, ſtand der Liſte des Hausbeſizzer-
und Gewerbevereins gegenüber. Gewählt wurden hier Gart-
nereibeſitzer Aug. Chemnitz, Kaufmann Walter Bornikoel und
Rentier Guſtav Petzold. Zwiſchen dem Fortbildungsſchulleiter
Lieboldt und dem Lederhändler Schleſier findet Stichwahl am
3. Dezember ſtatt. Jn der erſten Abteilung wurden die beiden
ausſcheidenden Stadtverordneten Sanitätsrat Dr. Jormann
und Profeſſor Dr. Reuß wiedergewählt.

Gera, 8. November. Der in ſeiner Mehrheit ſozialdemo-
kratiſche hieſige Gemeinderat hatte ſich geſtern u. a. mit einem
Antrage der hieſigen Moniſten-Ortsgruppe um Reform des Re-
ligionsunterrichtes in den Schulen zu beſchäftigen. In dem
Antrage wird verlangt, daß Diſſidentenkinder wie katholische
Kinder nicht an dem Religionsunterricht der Landeskirche teil
zunehmen brauchen. Gegen die Stimmen der bürgerlichen
Gemeinderäte wurde ein Antrag der Sozialdemokraten ange-
nommen, wonach ein freireligiöſer Moralunterricht für Diſſi-
dentenkinder eingeführt werden ſoll, für den die Stadt die Ko-
ſten trägt. Der Oberbürgermeiſter ſprach ſich gegen den An-
trag aus.

Zahna, 8. November. Nachdem heute mittag der Güter-
zug 7801 von Wittenberg hier eingelaufen war und Rangier-
bewegungen ausführte, ſprang der Rangierer Richter-Zalms-
dorf von einer abgeſtoßenen Lore ab, kam aber dabei zu Fall
und vor die Räder zu liegen, welche ihm über den Leib gingen
und dieſen glatt durchſchnitten, ſodaß der Tod ſofort eintrat.

Halle, 8. November. Die Ortsgruppe Halle des Deutſchen
Wehrvereins veranſtaltet am Sonntag, den 16. November, nach
mittags 316 Uhr, im großen „Thaliaſaal“, Geiſtſtraße 42, eine
öffentliche Vrſammlung, zu der alle vaterländiſch geſinnten
Männer und Frauen eingeladen ſind. Herr Schriftſteller Hein-
rich Sievers aus Berlin wird über die „Fremdenlegion“ ſpre-
chen. Dem Redner geht ein guter Ruf voraus, er iſt einer der
beſtunterrichteten Kenner dieſer Frage und hat ſelbſt mehrere
Jahre in Marokko zugebracht und ſich an der Befreiung von
Fremdenlegionären beteiligt. Der Eintritt iſt frei. Mit Rück
ſicht darauf, daß der Andrang vermutlich ſehr ſtark ſein wird,
empfiehlt es ſich beſonders für Auswärtige, mindeſtens
Stunde vor Beginn des Vortrages zu erſcheinen.

Eisleben, 7. November. Der Privatmann Julius Weber,
der am 5. d. Mts. von der elektriſchen Bahn auf dem Marktplotz
überfahren wurde, iſt heute morgen im ſtädtiſchen Kranken-
hauſe ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

Halle, 8. November. Zum Gedächtnis des Halliſchen Arz—
tes und Patrioten Johann Chriſtoph Reil, der 1813 am 22. No
vember ein Opfer ärztlicher Hingebung für die in der Völker
ſchlacht Verwundeten geworden war, veranſtaltet die Univerſi
tät Halle, deren Zierde Reil einſt war, am 22. November eine
Feier, bei der der ordentliche Profeſſor der pathologiſchen Ana
tomie Dr. Beneke die Feſtrede halten wird.

Zeitz, 8. November. Einen plumpen Schwindel verübte
am Freitag abend der Fleiſchergeſelle Schob von Eiſenberg. du

nem—J

geheime und direkte Wahlrecht, ſo würde in Berlin der Frei- Zeitz ſollte ein Maurerlehrling aus Theißen für ſeinen Meiſter
1800 Mark Geld auf der Bank erheben. Verſehentlich ſtieg der
Lehrling mit dem abgehobenen Gelde in den Zug nach Eroſſen.

Seine Majeſtät Als er ſeinen Jrrtum erkannte, weihte er einen Mitfahrenden,

große Aufregung herrſchen. Auf dem Schiff befindet ſich Ad Nachrichten liegen nicht vor.
den Fleiſcher Schob von Eiſenberg, in ſeine Verhältniſſe en
der empfahl, in Eroſſen auszuſteigen und ſofort zurückzufahren.
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Nummer 265. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 11. November.

7 zGreßmütig ſteckte er dem Lehrling 2 Mark zum Rückfahren
vor, na aber dafür die 1800 Mark als Pfand, die er ſolange
b alten wollte, bis ihm der Vorſchuß zurückerſtattet ſei. Jn
Froſſen ſtiegen beide aus. Schob verſchwand aber recht ſchnell
in dem Eiſenberger Zuge. Nun ſchöpfte der Lehrling Verdacht

teilte das Vorgefallene den Bahnbeamten mit, die die
e der Polizei mitteilten. Mit einem Auto fuhr man nach

Eiſenberg, wo der Fleiſchergeſelle Schob von dem Lehrling
wiedererkannt und verhaftet wurde.

Vermiſchtes.
münchen, 10. November. Jn Perchling am Starnberger

See wurde der 24 Jahre alte Sohn eines Bäckermeiſters ver-
aftet. Er wird beſchuldigt, ſeinen Vater erdroſſelt und dann,

um einen Selbſtmord vorzutäuſchen, erhängt zu haben. Der
49 Jahre alte Bäckermeiſter wollte ſich wieder verheiraten, wes-
halb ſich ſein Sohn mit ihm überworfen hatte.

w u, 10. November. Jn einem hieſigen Lokale wur
den 89 Mädchenhändler und mehrere aus Amerika eingetrof-
ene Agenten und Zuführer feſtgenommen. Unter den Verhaf-
teten befindet ſich das Haupt der Bande, namens Silbermann,
der erſt unlängſt aus Braſilien in Warſchau eingetroffen war.

s 8. November. Das dreißigſte Kind iſt dem Oberpoſtſchaff-
ner Schmidt in Brieſen (Weſtpreußen) geboren worden. Das Kind, ein
eſunder Knabe, befinde ſich ebenſo wie die Mutter wohl. Das Fami-

üenleben wird als ein ſehr herzliches geſchildert. Freilich iſt es nicht
leicht, eine ſo zahlreiche Schar von Söhnen und Töchtern groß zu

iehen.ziehen Aden, 8. November. Der engliſche Dampfer „Alfeld“ iſt mit 900
indiſchen MekkaPilgern an Bord, unweit Hamawars im Golf von Aden,
guf Grund geraten. Die Lage des Schiffes ſoll nach hier eingetroffenen
Meldungen verzweifelt ſein. Der Dampfer „Koweit“ iſt zur Hilfeleiſtung
an die h abgegangen. Nähere Einzelheiten fehlen.

Frankfurt, 18. November. Bekanntlich hat der Bruder des verhaf-
teten Rechtsanwalts Dr. Otto Fehl belaſtend in dem Diſziplinarverfahren
gegen ſeinen Bruder Dr. Karl Fehl in Frankfurt a. M. ausgeſagt. Die-
ſes Verhalten wird verſtändlich, wenn man folgendes Schreiben in Be-
tracht zieht, das Dr. Karl Fehl an die Frankfurter Preſſe W
hat. Er ſagt darin folgendes: „Jch bin in dem gegen meinen Bruder
ſchwebenden Strafverfahren noch nicht vernommen worden. Jm übrigen
bemerke ich, daß ich in dem Diſziplinarverfahren meine Ausſage deshalb
nicht verweigert habe, weil mein Bruder ſeit längerer Zeit Schlepper
aufgeſtellt hat, welche nachweislich beauftragt waren, auf der Straße
Mandanten abzuhalten, mein Bureau aufzuſuchen, außerdem, weil mein
Bruder einem Häftling im Unterſuchungsgefängnis, der mich zu ſeinem
Verteidiger beſtellt hatte, gegenüber äußerte, wie der Häftling dazu ge-
kommen ſei, mich zu ſeinem Verteidiger zu beſtellen, während doch er
Dr. Karl Fehl, derartige Sachen vertrete.“

Mainz, 8. November. Heute vormittag 9 Uhr, kurz nach Beginn
des Unterrichts, geriet der 16jährige Unterſekundaner an der hieſigen
Oberrealſchule Ernſt Kaufmann, ein Sohn eines ſtädtiſchen Gasgelder-
hebers, in einen Wortwechſel mit dem Lehramtsaſſeſſor Wittig. ittig
hatte dem Schüler einen Verweis erteilt, worauf dieſer plötzlich einen Re-
volver aus der Taſche zog und einen Schuß auf ihn abgab. Der An-
egriffene ſchlug die Schußwaffe mit dem Arm in die Höhe, ſodaß dieKugel in die Decke drang. Trotzdem gelang es dem Schüler, noch einen

zweiten Schuß abzugeben, der den Lehrer am Armel ſtreifte und in die
Wandtafel ging. Hierauf richtete der Schüler die Waffe gegen ſich ſelbſt
und brachte ſich eine ſchwere Kopfverletzung bei; er wurde ſofort in das
Krankenhaus transportiert, wo ihm die Kugel auf operativem Wege ent-
fernt wurde. Sein Zuſtand iſt nicht lebensgefährlich. Der Lehrer blieb
unverletzt. Die Staatsanwaltſchaft hat den Tatbeſtand aufgenommen.

Eſſen, 9. November. Geſtern abend wollte in einer hieſigen Wirt-
ſchaft der Artiſt Gömmel aus Bamberg ſeine Kunſt den Gäſten zeigen.
Als ihm dies unterſagt wurde, zog er an der Tür einen Revolver und
feuerte ihn mehrmals ins Lokal. Die Schüſſe gingen aber ſämtlich fehl.
Als man ihn verfolgte, flüchtete er in die Kruppſche Bierwirtſchaft, wo
ihm ein Gaſt entgegentrat, der gerade das Lokal verließ. Gömmel feu-
erte und tötete den Mann durch einen Schuß in den Kopf. Er ver-
barrikadierte ſich nun im hinteren Raum des Lokales und gab noch mehr-
fach Schüſſe ab, ohne jedoch zu treffen. Sodann gelang es der Polizei,
mit vieler Mühe, Gömmel zu überwältigen.

Liſſa (Poſen), 9. November. Bei einem nächtlichen Einbruchsdieb-
ſtahl in die Molkerei in Koſten wurden 5000 M. erbeutet. Der Dieb
ſoll noch nicht ermittelt ſein.

Wattenſcheid, 8. November. Aus Unvorſichtigkeit wurde in der Fa-
milie des Gärtnereibeſitzers Müller im nahen Weſtenfeld ſtatt Peterſilie
giftiger Waſſerſchierling zur Suppe gebraucht. Jnfolge des Genuſſes
erkrankten die Frau, acht Kinder und zwei Lehrlinge. Ein neunjähriges
Mädchen iſt bereits geſtorben. Von den übrigen ſchweben mehrere in
Lebensgefahr.

Genug, 8. November. Die 32jährige Gräfin Maria Tiepolo, die
mit dem Generalſtabsmajor Oggioni des 1. Berſaglieri- Regiments ver-
heiratet iſt, tötete geſtern durch Revolverſchüſſe in ihrer Wohnung in
San Remo die 23jährige Ordonnanz ihres Mannes, namens Poli-
nanti. Mit dem noch rauchenden Revolver in der Hand lief ſie ſodann,
laut um Hilfe rufend, zu Nachbarn, wo ſie angab, ſie hätte auf Poli-
nanti geſchoſſen, um ihre Kinder und ihre Ehre zu verteidigen. Gräfin
Tiepolo gehört einem berühmten venezianiſchen Geſchlechte an.

Autkomobil Chronik.
m Das geſtohlene Aukomobil. Jn München wurde einem
Penſionsinhaber, der ſich am Freitag nachmittag in ſeinem Au-
tomobil zu einem Zahnarzt begeben hatte, von einem jungen
Manne das unbeaufſichtigt auf der Straße ſtehende Auto-
mobil im Werte von 9500 Mark geſtohlen. Jn der Nacht wurde
das Auto im ſüdlichen Stadtteil von Schutzleuten geſehen; ſie
konnten es jedoch nicht aufhalten, da es in raſendem Tempo
davonfuhr. Auch der Beſitzer verfolgte vergebens ſeinen Wa-
gen. Am Sonnabend morgen fand man nun den Kraftwagen
in einer Bahnunterfahrt. Der Dieb hatte ihn dort einſtellen
müſſen, da ihm das Benzin ausgegangen war. Noch an dem-
ſelben Morgen gelang es auch, den Dieb ſelbſt feſtzunehmen.
Pr Potsdam, 8. November. Heute vormittag überfuhr das Auto des
ringen Friedrich Leopold (Sohn) in der Junkerſtraße das Ajährige Töch-
terchen des Schneidermeiſters Kirſch, das trotz mehrfacher Signale direkt
in das Automobil hineinlief. Der Prinz ließ das Kind in ſeinem Auto
d dem Krankenhauſe bringen und zog ſofort ſelbſt Erkundigungen über
en Zuſtand des Kindes ein. Leider erlag dieſes alsbald den erlittenen

Paris, 8. November. Auf einem Düngerhaufen vor der Stadt
z wurde geſtern der fünf Schußwunden aufweiſende Leichnam des
g Jahre alten Chauffeurs Labarre gefunden. Sein Automobil war ver-

m Man nimmt an, daß er von unbekannten Fahrgäſten er-
di et worden iſt, die ſich zu irgendwelchen Zwecken ſeines Automobils
worden wollten. Die ganze Polizei der Umgebung iſt arlarmiert

Schwetz, 8. November. Jn der Nähe von Schwetz überſchlug ſi
en abend ein Automobil, das einem Bierwagen rot Seil
an gegen einen Baum. Die Jnſaſſen, Direktor Czarlinski, Prälat

itz und noch ein zweiter Geiſtlicher wurden ſchwer verletzt.
derr Rom, 9. November. Die blutige Tragödie von San Remo be
ad hier in der Hauptſtadt das Tagesgeſpräch. Die auffallend ſchöne,
rig e Gattin des Berſaglieri- Kapitäns Oggioli, geborene Gräfin Maſtammt die einer vornehmen venegiantkcher Patrizierfamilie ent-

z bleibt vor dem Unterſuchungsrichter bei der Behauptung, ſie habe
Wen Dffsiersburſchen ihres Gatten, einen 23jährigen, blonden, ſtämmi-

verwegen ausſchauenden Kerl, mit dem Revolver nur bedrohen

wollen, wobei, gegen ihren Willen, der Schuß losgegangen ſei, der den
Burſchen über der Naſenwurzel traf. Die Kugel trat am Hinterkopf wie-
der heraus. Der Mann war augenblicklich tot. Während der Tat befand
ſich der Kapitän in der Kaſerne. Die beiden Kinder, ein Knabe und
ein Mädchen, waren in der Schule. Es war gegen Mittag, als nach der
Erzählung der Dame der Burſche, der ſich übrigens eine Photographie
ſeiner Herrin zu verſchaffen gewüßt und ſeinen Kameraden oft von der
ſchönen Frau vorgeſchwärmt hatte, in das Schlafgemach eindrang und
ſich auf die Dame ſtürzte. Daß ein heftiger Kampf zwiſchen beiden
ſtattgefunden, beweiſen die Kratzwunden im Geſicht des Toten. Die
Dame will im Verlauf dieſes Kampfes gegen den Nachttiſch gedrängt
worden ſein. Es ſei ihr plötzlich durch den Kopf gefahren, daß ſich in
deſſen Schublade der geladene Dienſtrevolver ihres Mannes befand.
Sie habe ſich raſch der Waffe bemächtigt und gehofft, daß deren Anblick
den raſenden Burſchen ernüthterwiwerde. Da ſei auch ſchon der Schuß
losgegangen. Die Dame lief dann mit aufgelöſtem Har im Negligee, den
rauchenden Revolver noch in der Hand, aus der Wohnung zu der Gattin
des Doktors Giuliano, die gleichfalls im Palazzo Daprile wohnt, und
über den Anblick der jungen Frau, die immer ſchrie: „Jch habe ihn ge-
mordet, ich habe ihn Se ſo entſetzt war, daß ſie ihr die Tür vor
der Naſe zuſchlug. Darauf lief die Unglückliche ins oberſte Stockwerk,
wo die Gattin des Hauptmanns d mit erſtaunlicher Geiſtesgegen-
wart, unterſtützt von der Gatin des Profeſſors Sighinolfi, die Gräfin,
deren Hände den Revolver noch immer krampfhaft umklammert hielten,
zunächſt entwaffnete. Etwas ruhiger geworden, teilte die Dame mit,
ſie habe in Verteidigung ihrer Ehre den Burſchen ihres Gatten erſchoſſen.
Als die erſchreckten Frauen darauf in die Oggioliſche Wohnung eilten,
fanden ſie den Berſagliere Guintilio Polimante tot auf dem Boden des
Schlafzimmers liegen. Frau Oggioli wurde verhaftet. Wie ein Bolog-
neſer Blatt zu melden weiß, iſt der von Frau Oggioli-Tiepolo erſchoſſene
Berſagliere der Neffe des berühmten Gelehrten Profeſſors Murri, deſ-
ſen Töchter Linda, wie erinnerlich ſein wird, in einem der größten Sen-
ſationsprozeſſe Jtaliens wegen Ermordung ihres Gatten, Grafen Bon-
martini, verurteilt wurde.

Gerichtszeikung.
Leipzig, 8. November. Jm Spionageprozeß Morkowski und Ge-

noſſen wurde heute mittag das Urteil verkündet. Es erhielten Morkowski
3 Jahre Zuchthaus, Wroblewski 2 Jahre ſechs Monate Zuchthaus und
Wollmann zwei Jahre Zuchthaus, außerdem wurde gegen jeden auf 5-
jährigen Verluſt der Ehrenrechte erkannt.

Berlin, 8. November. Die Reviſion des Referendars Dr. Wien-
ſtruck in Berlin, der Briefe des wegen Betrugs in Unterſuchungshaft be-
findlichen Bankiers Sattler, die einen Fluchtplan betrafen, an Sattlers
Frau befördert hat und wegen Begünſtigung zu 600 M. Geldſtrafe ver-
urteilt worden iſt, wurde vom Reichsgericht verworfen.

Thorn, 8. November. Leutnant Kretſchmer vom 176. Jnfanterie-
Regiment in Thorn, der erſt in der vorigen Woche vom Oberkriegsgericht
wegen Wechſelfälſchungen verurteilt wurde, iſt vom Thorner Kriegsge-
richt wegen zweier weiterer Fälſchungen ſowie wegen Mißbrauchs der
Dienſtgewalt zu ferneren drei Monaten Gefängnis und zur Dienſtent-
laſſung verurteilt worden. Das Urteil wurde ſofort rechtskräftig, da
der Angeklagte auf Berufung verzichtete.

Lokales.
Merſeburg, 10. November.

Der Tod der Vögel durch Elekkrizikät. Einen inter-
eſſanten Artikel über noch wenig bekannte Beobachtungen aus
der Vogelwelt entnehmen wir der „Jll. Landw. Ztg.“: „Mit
einer eigenartigen Art des Vogelſchutzes beſchäftigen ſich ge-
genwärtig nicht nur die Natur- und Vogelfreunde, ſondern auch
die Eleéktrotechniker, Forſtbeamten und Landwirte, nämlich
mit dem Schutze der Vögel gegen Starkſtromleitungen. Daß
den überlandzentralen, die vielfach von den Vögeln als Ruhe-
und Beobachtungspunkte bevorzugt werden, eine Menge nütz-
licher Vögel zum Opfer fallen, ſteht feſt. Kleinere Vögel, wie
Finken, Ammern, Schwalben, werden faſt nie getötet gefunden,
da ſie regelmäßig mitten auf den Leitungsdrähten zu fußen
pflegen und nie ſelbſt mit ausgebreiteten Schwingen
zwei Drähte zugleich berühren. Auch Krähen und ſonſtige Ra-
benvögel findet man nicht. Alle Krähen fußen faſt ausnahms-
los auf den Maſtſpitzen und ganz vereinzelt auf den Jſolatoren-
köpfen, während ſie den dünnen Leitungsdraht wegen ſeiner
Schwankungen gern meiden und dieſer ihnen auch nur einen
unbequemen Stützpunkt bietet. Die Jſolatoren beſtehen meiſt
aus Porzellan und ſind viel zu glatt, um dauernd Halt zu ver-
leihen. Den größten Prozentſatz an getöteten Vögeln liefern die
Raubvögel, und zwar ſämtliche Falkenarten, merkwürdigerweiſe
auch Eulen als Nachtraubvögel. Ferner findet man viele
Baumläufer und Spechte. Die erſteren, die Falken, ziehen die
Leitungen weniger als Beobachtungspunkte vor als zu dem
natürlichen Zwecke, ihre Beute dort zu kröpfen. Der dünne,
ſchwankende Draht iſt ihnen nicht angenehm, ſie haken daher
meiſt am Maſt auf, wo die Drähte mehr Halt bieten. Jhre
langen Schwingen kommen viel ſeltener mit zwei Drähten in
Berührung als die Flügel oder Ständer ihrer Beute. Man be-
obachtete ein Sperberweibchen, das mit einer geſchlagenen
Holztaube dicht am Leitungsmaſt aufhakte und zu kröpfen
begann. Mit dem Glaſe ließ ſich genau erkennen, wie die her-
abhängenden Flügel der Taube dicht an den zweiten Draht
reichten. Beim Näherkommen ſtrich der Sperber ab; ſeine
Schwingen berührten den oberen Draht, die ſeiner Beute den
unteren, und als Beweis ausgleichender Gerechtigkeit ſank der
Räuber tot mit ſeinem Opfer zu Boden. Je größer der Raub-
vogel und ſeine Beute iſt, um ſo eher werden ſich ſolche Fälle
ereignen. Bei den Eulen dürfte ſich der Vorgang ebenſo ab-
ſpielen; in einem Falle ſchien der Schwanz eines Eichhörnchens
die Verbindung hergeſtellt zu haben, das ſamt einem Exemplar
der kleinen Waldohreule gefunden wurde. Spechte, Baum-
läufer und Meiſen werden anſcheinend Opfer ihrer Berufs-
pflicht. Sie hämmern und ſuchen an den Jſolatoren uſw. her-
um, in der Hoffnung, dort Jnſekten zu finden, wo der heim-
tückiſche Tod ihrer wartet. Bei einigen dieſer kleinen Vogel-
leichen war der Kopf faſt vollſtändig abgeſchmort. Wenngleich,
wie ſchon geſagt, die Raubvögel die meiſten Opfer der Stark-
ſtromleitungen ſtellen, ſo wäre es doch mit Rückſicht auf die.
übrige gefiederte Welt wünſchenswert, wenn die oben erwähn-
ten Beſtrebungen zu Reſultaten führten.“

Baugewerks-Jnnung. Aus Anlaß des 25jährigen Be-
ſtehens der Jnnung der Baugewerke des Kreiſes Merſeburg
fand vorigen Mittwoch, den 5. er., im „Tivoli“ eine ſeltene
Feier ſtatt. Die Jnnungsmitglieder hatten ſich dort zahlreich
eingefunden, und kurz nach 10 Uhr eröffnete der Obermeiſter
die Quartalverſammlung, indem er die Erſchienenen herzlich
begrüßte. Faſt 3 Stunden nahm der geſchäftliche Teil in An-
ſpruch und 162 Uhr fand ein gemeinſchaftliches Mittagseſſen
ſtatt, zu dem vom Jnnungsvorſtande alle diejenigen Maurer
und Zimmerer eingeladen waren, die 25 Jahre und mehr in
ein und demſelben Baugeſchäft ununterbrochen tätig geweſen
ſind. Die Jnnung hatte die für dieſen Zweck zu verleihenden

Diplome bei der Holleſchen Handwerkskammer beantragt, und
dieſe war dem Wunſche der Merſeburger Jnnung gern nachge-
kommen unter der Bedingung, daß die zu ehrenden Leute ord-
nungsmäßig gelernt und wenigſtens nach der Lehrzeit 25 Jahre
ununterbrochen bei demſelben Meiſter gearbeitet haben, ferner
müſſen die Jubilare königstreue Männer ſein. Eine ſtattliche
Anzahl, 58 ſolcher treuer Leute, waren der Einladung der In
nung gefolgt und konnten ausgezeichnet werden. Unter dieſen
befanden ſich 8 Mann, die auf eine ununterbrochene Tätigkeit
von über 40 Jahren, ja ſogar von 46 Jahren, zurückblicken
konnten, gewiß ein Zeichen ſeltener Treue. Jm Namen der
Handwerkskammer überreichte Herr Obermeiſter Günther un-
ter Namensaufruf die geſchmackvollen Diplome, indem er mit
zu Herzen gehenden Worten die Jubilare begrüßte und ihnen
den Dank ausſprach für treue Dienſte, und er gab dem Wunſche
Ausdruck, auch in Zukunft treu zu ihrem Arbeitgeber zu hal
ten. Er ſchloß ſeine Anſprache mit einem dreifachen Hoch auf
den Kaiſer, den Beſchützer des Deutſchen Handwerks, in das alle
Anweſenden begeiſtert einſtimmten. Ein einfaches, aber fröh-
liches Mittagsmahl hielt Meiſter und Geſellen einige Stunden
zuſammen und einer der Jubilare brachte im Namen ſeiner Kol-
legen den Dank gegen die Meiſter und die Innung zum Aus
druck. Die ſchöne und würdig verlaufene Feier wird den
Teilnehmern norh lange in Erinnerung bleiben.

Feſtgenommen wurde hier ein Pole, der z. Zt. in God-
dula wohnt; er hatte in Halle einen gefüllten Ruckſack ge-
ſtohlen.b Lutherfeier im Dom. Geſtern abend um 5 Uhr fand
im Dom eine Luther- und Jahrhundertfeier ſtatt, zu der ſich ſehr
viele Zuhörer eingefunden hatten. Der muſikaliſche Teil be
ſtand aus Orgel-, Geſangs Solo und Chor-Vorträgen, die
Lieder waren ſo gewählt, daß ſie die Zeit der Not, der Be-
drängnis und dann der Befreiung vor hundert Jahren charak-
teriſierten. Die Chöre unter Leitung des Herrn Geſanglehrers
Berger leiſteten recht Gutes, beſonders aber ſprachen die Soli
des Herrn Oberlehrers Dr. Seele, und unter dieſen das „Gebet
während der Schlacht“ an. Die Anſprache hielt Herr Su
perintendent Bithorn über das Thema: „Luthers Geiſt in der
Volkserhebung vor hundert Jahren“. Demut und Glaubens
ſtärke, die Luther zu eigen waren, ſind es vor allem geweſen,
die damals dem preußiſchen Volke Mut und Stärke verliehen.
Die Verdienſte des Reformators um die geiſtige Befreiung des
deutſchen Volkes wurden dem Zuhörer lebhaft zu Gemüte ge-
führt. Der gemeinſame Geſang: „Zieh ein zu allen Toren, du
ſtarker deutſcher Geiſt“ ſchloß die Feier.

Kleines Feuillekon.
Das Finale der Löwenjagd. Wie man hört, hat das

Leipziger Polizeiamt gegen den Beſitzer des Zirkus Barum
wegen Gefährdung der öffentlichen Sicherheit durch die aus
dem viel zu ſchwach gebauten Transportwagen entwichenen Lö-
wen eine Strafverfügung erlaſſen. Ebenſo gegen den Kutſcher
des Wagens, deſſen Deichſel die Wand des Löwenwagens ein-
geſtoßen hatte, wegen verbotenen Einkehrens in eine Wirtſchaft.

Ein vernünftiges Wort. Einen vernünftigen Stand-
punkt gegenüber dem Submiſſionsweſen, wie es bei vielen
Stadt und Gemeindeverwaltungen gehandhabt wird, vertrat
der, Bürgermeiſter von Worms in einer Anſprache an die ver-
ſammelten Handwerksmeiſter der Stadt, in der er ſagte: „Mit
der jetzigen Submiſſionswirtſchaft kann es nicht ſo weitergehen.
Mit Angeboten, die die eigenen Koſten kaum decken, muß der
Handwerker zugrunde gehen, und die Stadt hat ſtatt eines ge-
ſunden Handwerkerſtandes, der ſeine Abgaben und Steuern be-
zahlt, arme Leute. Geht das ſo unſinnige Tun in dieſem
Tempo fort, ſo fällt ſpäter die Familie der Stadt zur Laſt.
Wegzuwerfen hat die Stadt nichts; es iſt uns aber darum zu
tun, unſeren Handwerkerſtand zu erhalten, einen zahlungsfähi-
gen Mittelſtand, auf den Worms bis heute ſeinen Stolz hatte.
Jedes Handwerk hat in den nächſten drei Tagen eine Preis
liſte dem Stadtbaumeiſter einzureichen, nach der in Zukunft die
Arbeiten vergeben werden“. Der in dieſer Rede dargelegte
Standpunkt kann zur Nachahmung dringend empfohlen wer-
den. (Daß dieſe Worte ſchon vor mehreren Jahren geſprochen
worden ſind und jetzt von neuem durch die Preſſe laufen, nimmt
ihnen nichts von ihrer Bedeutung auch für heute. Die Red.)

Schnee! Jm Schwarzwald und in den Vogeſen iſt in der
Nacht auf den Freitag bei Null Grad bis auf 1000 Meter Höhe
heftiger Schneefall eingetreten. Auch in den Alpen iſt der
Winter eingekehrt. Jm geſamten Eiger-Gebiet ſind die Berge
tief herab mit Schnee bedeckt. Jn Südtirol, im Gebiete des
Ortler, ſchneit es ebenfalls.

Berliner Stadtverordnetenwahlen.
Berlin, 10. November. Bei den geſtrigen Stadtverordne-

tenwahlen in der dritten Abteilung gingen zwei bisher liberal
vertretene Bezirke, der 26. und der 30., infolge der 1911 vorge-
nommenen Veränderungen der Wahlbezirke an die Sozialdemo-
kratie über; im übrigen blieb der Beſitzſtand unverändert.

Athen, 9. November. Entgegen den optimiſtiſchen Mel-
dungen über den Verlauf der geſtrigen Konferenz der türkiſchen
Delegierten mit dem Miniſter Panas erfährt man heute abend,
daß die Pforte auf allen bisherigen Einwendungen beharrt und
noch neue Forderungen hinzufügt. Der Miniſter brach darauf-
hin die Sitzung unter dem Ausdruck ſeines Befremdens unter
Vorbehalt weiterer Schritte ab. Der rumäniſche Miniſter Jo-
nescu hatte in der Nacht in der türkiſchen Geſandtſchaft mit Ga-
lib-Bei eine zweiſtündige Beſprechung, der auch der rumäniſche
Geſandte Filindor beiwohnte. Dieſer Konferenz legt man in
allen Kreiſen die größte Bedeutung bei.

Wien, 9. November. Jn Bielitz (Oſterreichiſch-Schleſien)
wurde das Reiſebureau Olmar behördlich geſchloſſen und die
vorhandene Korreſpondenz beſchlagnahmt. Das Bureau hat
auch die Vertretung der Hamburg-Amerika-Linie inne. Nach-
dem aus der Korreſpondenz feſtgeſtellt war, daß das Bureau
einen umfangreichen Auswanderungsſchwindel betrieben hatte,
wurde ſowohl die Jnhaberin Frau Olmar als auch ein Agent
verhaftet. Zwei andere Agenten ſind flüchtig geworden.

Berlin, 7. November. Die „Voſſiſche Zeitung“ ging in den
Beſitz der Gebrüder Ullſtein über, die das Blatt ihrem Verlag
anzugliedern beabſichtigen.
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Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Merſeburg, Gutenberg-
ſtraße 11 belegene, im Grundbuche
von Merſeburg Band 46 Blatt 1806
zur Zeit der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf den Namen
des Zimmermeiſters Alfred Böttcher
zu Merſeburg eingetragene Grund-
ſtück Wohnhaus mit Hofraum und
Hausgarten Kartenblatt 6 Parzelle
995/46 5a 97qm mit einem jährlichen
Gebäudeſteuernutzungswerte von1245
Mark, Grundſteuermutterrolle Artikel
2028, Gebäudeſteuerrolle Nr. 1884,
am 31. Januar 1914, mittags

12 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr.
19 verſteigert werden.
Merſeburg, den 6. November 1913.

Königliches Amtsgericht.

Zwangeosverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Merſeburg, Gutenberg-
ſtraße 3 belegene, im Grundbuche von
Merſeburg Band 46 Blatt 1789 zur
Zeit der Eintrigung des Verſtei-
gerungsvermerkes auf den Namen
des Baugewerksmeiſters Bruno
Hoffmann zu Merſeburg eingetragene
Grundſtück: Kartenblatt 6, Parzelle
944/38 etc. 80 qm Wohnhaus mit
Hofraum, Kartenblatt 6, Parzelle
945/37 93 qm Wohnhaus mit Hof-
raum mit einem jährlichen Nutzungs-
werte von 900 Mark, Gebäudeſteuer-
rolle 1867, Grundſteuermutterrolle
Art. 2023,

am 17. Januar 1914,
vormittags 9 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht, an
der Gerichtsſtelle, Zimmer r. 19,
verſteigert werden.

Merſeburg, den 5. November 1913.
Königl. Amtsgericht.

S. audes amtliche Bach richten
der Stadt W erſeb rg.
Vom 3 bis 8. November 1913.

Ebeſchließungen: der Barbier
OttoSparmann u. Annasſchmid „Braunse-
dorf; der Zimmermeiſter Heinrich Schmidt
u. Klara Winkler, Lanchſtedter Str. 27;
der Militär-Anwärter Hernann Ritter
u. Amanda Götztze, Hirtenſtr. 9; der Kauf-
mann Guſtav Münx u. Roſa Storck,
Ammendorf; der Heizer Max Schnurre
u. Marie Schneemann, Hirtenſtr. 5; der
Dreher Paul Knothe u. Anna Pelz, Roß-
morkt 19; der Arbeiter Guſtav Weidig u.
Eliſabeth Pölſing, Vorwerk 20.

Geboren: dem Jnſtrumenten-
händler Secher 1 S., Schmale Str. 2;
dem Arbeiter Mandler 1 S., Kl. Sixti-
ſtraße 6; dem Arkeiter Ermiſch 1 S.,
Kurze Str. 13; dem Kgl. Regierungsrat
Jaeger 1 T., Ob.- Altenburg 15; dem Bahn-
arbeiter Mühlich 1 S., Nulandtſtr. 10;
dem Landesrat Freiherrn vou Schleinitz
1 T., Wilhelmſtr. 2; dem Zimmermann
Eckardt 1 S., Weißenfelſer Str. 2; dem
Arbeiter Lüttig 1 S., Six iberg 2; dem
Maſchinenführer Kronacher 1 T., Mühl-
berg 7; dem Mau er Leffler 1 T., Lauch-
ſtedter Straße 36.

Geſtorben: der S d. Monieurs
5 Mon., Hirtenſtr. 7; die T. der

itwe Rudolph, 2 J., Neumarkt 53; der
S. d. Tapezierers Vogle 9 J, Johannis-
ſtraße 13; der Schloſſer Karl Deparade
22 J., Burgſtr. 13; die Eherrau des
Ziarrenmachers Gebhardt, Marie g b.
Keßler, 69 J., Gr. Sixtiſtr. 2; der Privat-
mann Adolf Lindner, 81 J., Vorwerk 24;
die Witwe Henriette Braunsdorf geb.
Steltzner, 65 J., Poſtſtr. 16; die T. d.
Arbeiters Schmidt, 10 J., Un -Alten-
burg 37; der Drogiſtenleh ling Kurt
Neidholdt, 15 J., Mälzerſtr. 6.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Rachrichten.
Dom. Getauft; Hildegard JIlſe,

T. d. Privatmanns Thieme.
Getraut: der Barbier Otto Spar-

mann mit Frau Anna geb. Schmidt; der
Kaufmann Guſtav Münx mit Frau Roſa
geb. Storgc.

Donnerstag, abends 8 Uhr, Bibel-
ſtunde in der Herberge zur Heimat.
Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Alfred, S. d.
Handarb. Kumm; Herbert Werner, S. d.
Fabrikars. Seifert; Franz Karl Paul, S.
d. Metallarb. Rothe; Paul Richard, S
d. Dr he s Knothe; Agnes Elſa, T. d.

abrikarb. Menge; Martha Käthe, T. d
lempners Hörichs; Hermann E.ich

Walter, S. d. Fabrikarb. Kuhn.
Getraut: der Militäranwärter H.

W. Ritter mit Frau R. A. geb. Götze;
der Heizer M. A. Schnurre mit Frau M.
A. geb. Schneemann; der DTreder R. P.
Knothe mit Frau M. M. A. eb. Pelz.

Beerdigt: der S. d. Monieurs
Hauer; der Kaufmannslehrling Pietzſchker;
die Ehefrau d. Zigarrenarb. Gebhardt;

F der S. d. Tapezierers Vogler; der
Schloſſer Deparade; der Rentier Lindner;
der Kaufmannslehrling Neidhold; die
Witwe Braunsdorf.

Mittwoch abend S Uhr Bibelbeſprech
ſtunde, Mühlſtraße 1 Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Elfrida
Charlotte, eine unehel. T.; Hugo Walter,
S. d. Arb. Frieß; Hildegard Hedwig, T.
d. Tiſchlers Schrepper.

Getraut: der Zimmermſtr. Heinrich
Friedrich Schmidt mit Frau Frida Klara
geb. Winkler.

Beerdigt: Anna, T. d. Arbeiters
Schmidt.

Neumarkt. Beerdigt: die T. d.
verſtorb. Geſchirrführers Rudolf; der Ge
ſchirrführer Gautſch.
Mittwoch,12.Nov., abds. 8 Uhr: Zuſammen
kunft des evangeliſchen Mädchen- Vereins
St. Thomae im Pfarrhauſe.

Private Anzeigen

Kirchlicher Verein

des Neumarkts.

Dienstag, den 11. November 1913,
abends 8 Uhr im Strandſchlößchen:
1. Jahresbericht, Rechnungslegung,

Vorſtandswahl, Arbeitsplan.
2. „Die treibenden Kräfte in den

Freiheitskriegen vor 100 Jahren.
Refer. Paſtor Boit.

Gäſte willkommen
Der Vorstand.

Guksverkauf.
Das in Burkhartshain b. Wurzen

(Bahnſtat. Olſchütz od. Kühren) ge-
legene Gut Nr. 14 iſt in beliebiger
Größe von 36 bis 50 Acker beſter
Ländereien unter günſt. Bedingungen
billig zu verkaufen. Leb. u. totes
Jnventar iſt reichlich vorhanden.
Gebäude maſſiv. Hypotheken feſt-
ſtehend.

Nähere Auskuuft beim Beſitzer
daſelbſt.

Ganze Namen auchVornamen werden.
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 34.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Meckert., Ober- Burgſtr. 11.

Empfehle:
Trüffel Gänſeleberwurſt,

ſowie täglich
gepökelte Rinderbruſt.

Karl Kellermann, Fleiſchermeiſter.

Gänſe! Gaänſe!
junge, fette Hafermaſt, ſaub. ge-
rupft, 7—-10 Pfd., à Pfd. 55 bis
60 Pf., verſ. täglich friſch geſchlachtet
geg. Poſtnachn.

Carl Weſtphal, Beſitzer,
Gr. Friedrichsdorf (Oſtpr.).

P. P. oMelnen besten Dank für Ihre vor
treffliche Rino-Salbe. Ich hatte
ein Krampfadergeschwür und durch
den Gebrauch Ihrer Salbe wurde
ich bald wieder hergestellt. Rino-
Salbe werde ich, wo ich nur kann,
aufs wärmste empfehlen.

C. J. H.Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen
Beinleiden, Flechten und aut
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und M. 2.25 in den
Apotheken vorrätig aber nur echt
in Originalpackung weiß grün rot
und Firma Kich. Schubert Co.,

e Neinböhla- Dresden. 9
Faälschungen weise man zurück.

Stadttheater in Halle.
Dienstäg, den 11. November, abends
716 Uhr Filmzanuber.

m

W abzuholen.

Die Feier des
diesjährigen Stiftungsfeſtes

findet am Sonntag, den 16. November er.
abends 8 Uhr im Tivoli ſtatt.

Die Eintrittskarten und Karten für Ange-
hörige ſind bei Kamerad Tauch, Preußerſtr. 4

Das Direktorium.
00

9

infolge der vorgerückten Saiſon

fir Damen- und Kinder-Konfeltion.

S

S

8 Otto Dobkowitz
S

80

S

S

Telefon 58.

9909 h

090
z Bedeutend ermäßigte Verkaufspreiſe

Entenplan S.

92

Verkaufsstellen in

Richter geröstete Kaffee 's

aus der Handlung von

Max Richter, Leipzig
Königl. Sächs. Hoflieferant

vorzüglich und anregend im Geschmack. vorteilhaft
im Verbrauch,

erhalten sich ihren alten guten Ruf für besondere
Güte und Preiswürdighkeit.

Paul Scheunert. Entenplan,
Hermann Budig, Burgstr. 24,
in Altranstedt bei Kurt Berger.

S

Originalpackung bei:

S

Reuters ſämtliche Werke
illuſtriert in 2 Bänden gebunden für

Kreisblatt-Druckerei.
3,50 Mt. zu haben in der

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7

AufmerksameBedienung 0000 Prenteote
e JKarl Tänzer

Spezialgeschäft

tür (185Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

PFernspr. 259. O

0o00 000000000 e h
Solide GrosseQualitäten. Auswahl.

aus Leipzig stellt seine Fabrikate nur heute und morgen im Wotel

Schte Straussenfedern Pleureusen

30as AMalsrüschen Reiher etc.
Getragene Federn zum Waschen. Färben. Kräuseln etc. werden eptgegen-

MH

Se
e fraussfederne reinen

Goldene Sonne ohne jeden Kaufzwang aus

genommen. Ebenso zum Anknüpfen zu Pleureusen.

Ent nplan II.

n n

den 10. November erfolgt die Eröffnung
meiner

Spielwaren-Ausstellung.

An Grösse und Reichhaltigkeit bietet die-
noch bedeutend mehr wie im rFer-

gangenan Jah'e und lade ich zum zwanglosen
selbe

Besuch höflichst ein.

R paraturen an Puppen ete. werden sehnell

und billigst ausgeführt

Paul Ehlert

e e 7 l

Telephon 329.

Maelulasur
zu haben in der Kreisblatt -Druckerei.
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